
kam und VO  — dem ich glaubte, wüuürde den Priesterberuf
ergreifen, gestand IT melınem großen Erstaunen ATeHh
möchte nicht In Zukunft a1S (jeweihter das ‚klerikale
Establishment‘ och mehr zementleren Ich gestehe
O  en, daß diese Aussage mich veranlaßte, erneut ber
meın Priestersein ernsthaft nachzudenken

Hanspeter Heınz Die eıträge Z Forum „  £S Priester eben  C zeıgen
Was immer mehr überwiegend o1ne großÖe Berufszufriedenheit derer, dıe
Priıestern ıer Wort kommen. IDıiese nOosıtıwven Erfahrungen dur-

chaffen macht fen aber nıcht dıe bedrängenden TODLEME aufge-
rechnet werden, dıe aıummMeEeT mehr Priaester ın dıe Resıigna-
tıon führen. red.

In der Würzburger ynode WarLr ich ekreiar der Kom-
1SS10N „AÄmter un! Dienste‘. Seitdem bin ich mıt der
Priesterfrage 1n orträgen un! Konferenzen, se1t Tah-
LTen auch als Universitätsproiessor un Gemeindepfarrer
befaßt
RONEZ der pessimistischen 1agnose VO  } en Drewer-

„Kleriker“ (1990) finden viele T1esStier ın ihrem
en un! 1enst e1iINe tiefe Erfüllung un Sind sehr „De-
rufifszuifrieden‘“. Ich aber TÜr Dblauäugıg, d1ie pOS1-
ıven Erfahrungen die bedrängenden TODIemMe
aufzurechnen un dadurch letztere neutralisıeren
oder verharmlosen. Denn e1INe Verschlechterung des
*kire  ıchen Klimas“ macht en ScCHaIiien Hs berei-
tet mM1r Sorgen, daß 1imMmMer mehr T1estier sich arrangıe-
DPEN, MT och ihre geforderten Funktionen pflichtgemä
ableisten bzw sich 1ın die innere un außere kmigration
uchten Nicht TEL Resignation, sondern Bitterkeit, ITroO-
n1ıe un! Sarkasmus greifen sich. Der psychisch-phy-
sische Gesundheitszustand des Klerus spricht eiINe
trügliche Sprache
DIie e1Ne urzel des Übels sehe ich hbel den Priestern
selbst 1lele eklagen 1n mangelndes Zuhause, e1INe Ver-
wahrlosung ihrer Tagesgestaltung, eınen Zerfall der |
benskultur S1e Sind ermüdet, eın geistliches 1e-
ben führen, un verbraucht, sıch spirıtuell,
theologisc un! lıterarısch weiterzubilden. mMmMer mehr
T1estier erfahren sıch angefochten 1M persönlichen Tall-
benkönnen, S1Nnd eiInsam un sprachlos 1n dem W as S1e
persönlich edrängt. Der Überdruß Zuviel lıturg1i-
scher FKFelern IST die Kehrseite mangelnder Lebensnähe.
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Während tlıche Mitbrüder mi1t dem Ausscheiden aus

dem Amt 1n eıne schwere berufliche un mMenscCc  iıche
Krıse geraten, verdecken andere mangels Alternative
ihre zwiespältige Lebensführung, weil S1e ber ölibats-
probleme oder ihre homosexuelle Veranlagung nicht O<
ten sprechen können. Dem Ansehensverlust 1n der (5@=
sellschaft korrespondiert das schwindende Mı  eiragen-
werden 1mM Kirchenvolk 1ese Erfahrung SP1ItZT sich 1n
der Wahrnehmung, als ZOöllbatäre eın Exotendaseıin ın
Gesellschaft un! Kirche Tühren
Als erapıe ür diese 1lagnose empfiehle ich den AD
schied VO der unbiblischen Opferspiritualität, als muüß-
ten sich T1esSier tür ihren „heiligen Dienst“ verzehren.
Herner sollte INa das erhabene Priesterbild VO  S seiınem
Sockel herunterholen, damıt Mitbrüder 1 ausweglosen
Konfliktsituationen wenıger eu aben, uten (3eW1S-
SECeNS Aaus ihrem 1enst auszuscheliden.
Fur die andere urzel des Übels ich die krebsarti-
DE Kirchenkrise. Das Gefühl greiit SICH, sich selbst
überlassen seın un spirıtuell vertrostet werden,
ohne daß auch DA ansatzwelise die überfälligen ei0Or-
e 1n Angri{ff ge werden. Sta‘  essen werden
andale unter den Teppich gekehrt (Kardinal GrToer)
oder TODIemMe vertagt un! verlagert (von Chur ach
Liechtenstein) Dıie Belastungen nehmen Z ohne dalß
Änderungen un! Hilfen spürbar werden, eiwa ernsthafte
Überlegungen ber EeEue Zugangswege Z geistlichen
Amt Nas Gefühl der beruftflichen Überforderung ımMa
vielen Priıestern den Mut, Junge Maänner TUr ihren Beruft

werben. e  en ausbleibenden CAWUCNSES kommt
man sich w1e e1n „auslaufendes Mode VOr

Soweılt die Kirchenkrise innerkirchliche Ursachen hat,
ist S1e VOTL em einNne olge der Bischofsernennungen. In
der Kirchenleitung mMuUusSsSen ringen Fähigkeıit un! Be-
reitschafit Diıialog un Entscheidung verstärkt werden,
damıt der Problemstau nıcht och weıter wächst
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